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Der A u s 1 a n d s c h w e i z e r
«Soo soo d'Ihr sit jetzt en Uslandschwyzer?»
«Klar Mensch, ick habe mir injekoft!»

Protektion
Humoreske von Buchow, übersetzt v. O. F.

Man behauptet, die Menschen
verhielten sich ablehnend gegenüber
anderer Leute Begehr, und es sei

schwer, jemanden so weit zu bringen,
dass er seinem Nächsten einen Dienst
zu erweisen bereit wäre. Meiner
Erfahrung nach trifft diese Feststellung
nicht zu, bin ich doch so oft guten
Menschen begegnet, die anderen Leuten

gern gefällig waren. Würde man
aber mich fragen, ob ich selbst die
Gelegenheit genützt habe, einem meiner

Mitmenschen zu Gefallen zu sein,
müsste ich dies Hand aufs Herz
eher verneinen. Warum es nicht dazu
kam, möge als eines von vielen, das

nachfolgend ausgeführte, unlängst
stattgefundene Gespräch erläutern.

«Ich habe eine Bitte an Sie.» «Gern
um was handelt es sich?» «Sie

kennen doch NjutaRiskowa?» «Nein.»
«Und Wladimir Iwanowitsch?» « Tut
mir leid, kenne ihn auch nicht.» «So

einer mit der Narbe am Hals? Der hat
uns zu helfen versprochen, doch sein
Wort nicht gehalten, nun ruht unser
ganzes Hoffen auf Ihnen. Schauen Sie

mal Njuta ist wirklich ein liebes
Mädel, spricht fliessend französisch,
schreibt flott auf der Maschine .»

«Also in ein Bureau, das Hesse sich
machen.» «Nein, das würde ihr nicht
zusagen. Sie haben gewiss gute
Beziehungen zum Theater, verschaffen
Sie ihr ein Engagement, jedoch ein
solches zu dem es gar keiner Stimme

bedürfte: sie kann weder singen,
noch laut sprechen.» «So! Dann
könnte es wohl nur im Ballet, oder
als Reiterin im Zirkus sein?» «Sie

versteht nicht zu reiten, auch nicht
zu tanzen.» «Hm Ich will's mir
überlegen, kenne aber leider niemanden

amTheater. Wie war der Name?»
«Hab's doch vorhin gesagt! Ich glaube

Riskina, persönlich kenne ich sie

ja auch nicht.»
Ich verspreche, das Möglichste zu

tun, richtiger wäre es, rundweg
abzulehnen, doch dann würde eine
nicht enden wollende Unterhaltung
entstehen, dass ich gezwungen wäre,
ausser Haus zu gehen und auf der
Strasse abzuwarten, bis meine
Besucherin es merkt, dass sie allein
geblieben, und sich dann auch auf den

Weg macht.
Daraufhin blieb nur übrig, einen

mir völlig unbekannten Theaterdirektor
aufzusuchen und mit meinem Vers

zu beginnen; «Ich bitte Sie, ein Fräulein

zu engagieren, das wunderbar
französisch parliert.» «Hm
vielleicht könnte ich sie bei einem
bekannten Notar unterbringen.» «Nein,
ich bitte meine Protégée in Ihre
Truppe aufzunehmen, singen oder
deklamieren kann sie allerdings nicht,
dafür schreibt sie aber so ausgezeichnet

Maschine, dass man sich nicht
genug wundern kann!»

Am Abend mochte der Theaterdirektor

erzählt haben: «Ein verrückter

Kerl ist heute bei mir gewesen,
ich kenne ihn nicht einmal, und der
Idiot verlangt, ich solle ein Fräulein
mit ihrer Schreibmaschine auf die

Bühne nehmen! Ich empfahl die Stelle
bei einem Notar .» «Für Schwindeleien

haben Notare immer das richtige

Wort, es war doch ein Notar,
der Sie darum gebeten?» bemerkt die

Primadonna, die der Erzählung nicht
recht zugehört hatte. «Ja, ja, Gauner
gibt es überall genug», ergänzt der
hinzukommende Tenor, «heute zum
Beispiel verlange ich im
Delikatessengeschäft geräucherten Lachs,
und die Verkäuferin ...»

Wen könnte es danach wundern,
dass es mir nie gelingt, so gern ich

es auch möchte, die erbetene Protektion

zu erweisen?!

Alte Fasnacht.
«Du kommsch, wie die alte Fasnacht»,

sagte unsere Tante bei jeder Gelegenheit,
wenn wir Kinder nicht auf die Minute
zur Stelle waren. Sie war streng und
ordnungsbesessen, wie ein alter Feldweibel,
hatte aber ein Herz, wie Gold. An meinem

Hochzeitstag war sie Trauzeugin und
kam, wie die alte Fasnacht I 20

Minuten zu spät aufs Standesamt! Als sie

eintrat, blickte sie mir in die Augen, aus
denen der Schalk herausschaute. Sie

wusste, was ich dachte. Aber beim
Hochzeitsmahl, als ein mächtiges Paket uns
übergeben wurde, sagte Tantchen, sie
habe im letzten Moment das Geschenk
umgetauscht und einen Orientteppich von
Vidal an der Bahnhofstrasse in Zürich
gewählt.

Zu schicken an die

Redaktion des Nebelspalter
Zürich
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